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Vikonda
Der Raumgleiter stürzte aus den unendlichen Weiten des
gestirnten Himmels, verließ den Nachtschatten des Planeten,
durchbrach im Morgenrot eine Wolkenbank und fegte dann
hoch über die Inseln, sein Ziel, hinweg.
„Sechs Planquadrate“, sagte Jill.
„Der Tag wird drüber hingehen“, brummte Leo.
Er steuerte den Raumgleiter in einer ausholenden Kurve zu
den Inseln zurück, um mit der Suche nach einer von fünf
Erkundungsgruppen der überfälligen MORGENSTERN zu
beginnen. Die Inseln unter ihnen lagen auf der Linie des
vermuteten Absturzes. Jill schaltete die Spürgeräte ein, und
Leo stabilisierte den Flug in mittlerer Höhe.
„Verdammter Wasserplanet“, murrte er. „Inseln, nichts als
Inseln.“
Jill wusste, was der Pilot damit andeuten wollte: Falls die
Erkundungsgruppen der MORGENSTERN ihren Absturz auf
dieser fremden Welt überstanden haben, ist die
Wahrscheinlichkeit, ins Wasser zu fallen, größer gewesen als
die, eine Insel zu erreichen. Und die Havarie lag schon
mehrere Jahre zurück.
„Eigentlich ideale Lebensbereiche, diese Archipele“, stellte Jill
fest, „sogar für Überlebende, die über Tausende Meilen
verstreut sind.“
„Aber nur für diejenigen, die an ein Ufer gelangt sind. Um
monatelang auf See zu treiben, dafür waren die Kapseln nicht
ausgerüstet.“ Und einen Stützpunkt für die Raumflotte, wie sie
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ihn als Vorkommando errichten sollten, haben sie unter diesen
Bedingungen sicherlich auch nicht anlegen können, dachte er.
Nebelbänke lagerten zu dieser frühen Stunde über den Inseln
und erschwerten die Beobachtung. Deshalb sah Jill nur selten
hinaus und achtete mehr auf die Anzeigen der Spürgeräte, die
Notsiedlungen oder Überreste der Module orten sollten.
Von der Kreisbahn im Orbit kam eine Anfrage der
ABENDSTERN. „Habt ihr schon Anhaltspunkte oder irgendeine
Spur?“, wollte Rickmar wissen.
„Noch keine, Kommandant“, meldete Jill. „Wir haben eben erst
angefangen.“
Rickmar hatte keinen Funkverkehr zwischen den vermissten
Landegruppen des Schwesterschiffes feststellen können. Das
war besorgniserregend. In den zurückliegenden Tagen beim
Umkreisen dieser Welt, die auf den Sternkarten unter dem
Namen ARCHIPELKA eingetragen war, hatten sie nicht das
kleinste Signal der Vorausgruppen aufgefangen. Eigentlich
aber schien es unmöglich, dass nicht wenigstens zwei oder
drei von den fünf Modulen, in die sich die MORGENSTERN
beim Landeanflug sicherlich planmäßig aufgeteilt hatte, heil
unten angekommen waren.
„Erkunder zwei ist jetzt im Anflug auf den Nachbararchipel
westlich von euch“, informierte sie der Kommandant. „Und
Erkunder drei wird in wenigen Minuten auch den Orbit
verlassen.“
Die Suchaktion war also voll angelaufen. Jill hielt Verbindung
zur ABENDSTERN, sprach aber nicht. Wahrscheinlich hatte
sich die Mannschaft der MORGENSTERN beim Landeanflug
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so weit wie möglich an die Regeln gehalten. In diesem Fall
war die Aussicht, schon bald auf die Spuren einer
Landegruppe zu stoßen, gut. Der Bordcomputer der
ABENDSTERN hatte Fallkurven der abgesprengten Module
errechnet. Und eine wies auf diese Inseln.
Nach einer Weile reagierte eines der Spürgeräte mit einem
leisen Ton. Sie verließen gerade das zweite Planquadrat,
überquerten eine Meerenge mit Eilanden und hielten auf eine
mittelgroße Insel zu.
„Anzeige: Metallkonzentration“, sagte Jill.
„Doch nicht etwa ein Modul?“, fragte Leo ungläubig.
„Sehen kann man nichts dort unten“, stellte Jill fest.
Leo ließ den Raumgleiter hinabstoßen. Heulend kurvte der im
Tiefflug über einen Klippensaum hinweg. Tiere, die wie
Riesenseesterne aussahen, lagerten auf dem Geröll.
Herdenweise stürzten sie sich ins Meer. Die Anzeige auf dem
Spürgerät war immer noch deutlich.
„Nichts zu sehen“, wiederholte Jill ärgerlich. „Alles nur Felsen,
von Algenschlick überzogen.“ Hastig stoppte er die
Aufzeichnungen und durchmusterte sie, während der
Raumgleiter auf die See hinausstob und in einer weiten
Schleife zurückkehrte. „Denselben Küstenabschnitt noch
einmal“, verlangte er.
Diesmal waren die Aufzeichnungen klarer zu erkennen. Doch
im Ortungsbereich gab es nichts, was irdischer Herkunft hätte
sein können. Der Klippensaum blieb gleichförmig ohne
Besonderheit. Nun ließ sich auch die ABENDSTERN die
Aufzeichnungen übertragen. Jill und Leo kreisten eine Weile
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über der Insel und warteten. Endlich meldete sich der
Kommandant.
„Also: Wir können auch nichts eindeutig Irdisches
identifizieren“, sagte Rickmar. „Aber wenn die Ortung
anspricht, liegt etwas im Klippensaum, was ihr nachprüfen
müsst. Meiner Meinung nach solltet ihr den übergroßen
Felsklotz, der im Raster vierundfünfzig liegt, besonders
sorgfältig in Augenschein nehmen.“
„Kann ein Modul in wenigen Jahren so sehr von Moos oder
Algen überwachsen sein, dass es nicht mehr von seiner
Umgebung zu unterscheiden ist?“, fragte Leo zweifelnd.
Sie folgten der Anweisung der ABENDSTERN und ließen die
Spürgeräte mit verschiedenen Filtern arbeiten.
„Ja! Es ist ein Modul!“, schrie Jill plötzlich.
„Die Kumpels dort unten fallen jetzt aus ihren Hängematten,
wenn sie uns vorbeipfeifen hören“, sagte Leo. Ein zufriedenes
Schmunzeln huschte über sein Gesicht. „Siehst du jemanden?“
Er hatte nur den Himmel im Blickfeld und stellte sich
wahrscheinlich vor, wie dort unten Leute aus einer Luke
purzelten, um dem Raumgleiter armeschwenkend
nachzuschreien.
„Nein“, antwortete Jill. Auf ihn machte das Modul einen
verlassenen Eindruck. Es lag wie angespült schräg zwischen
den Klippen, halb im Wasser. Er glaubte, zwischen den
Felsblöcken einen beschädigten Steg erkannt zu haben, einen
provisorischen Zugang zum Modul. Wenn der flüchtige
Eindruck, den man von einem solchen Überflug gewann, nicht
trog, dann war der Steg schon eine Zeit lang nicht mehr
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benutzt worden.
Inzwischen hatte man auf der ABENDSTERN Daten
ausgewertet. Der Kommandant bestätigte, dass es eine
Kapsel sei. Aber er meinte, sie sei noch bis vor Kurzem
bewohnt gewesen. Eine neu ausgebesserte Stelle am Steg
lasse das vermuten. Er ordnete an, zu landen und
nachzusehen. Das war leichter gesagt als getan. Der
Klippensaum war dafür ungeeignet. Auch die Insel, dicht
bewaldet und ohne Lichtung, bot keinen Landeplatz. Auf
offener See zu wassern wollten die beiden Raumfahrer
möglichst vermeiden.
Nach einem dritten Anflug konnte auch Leo einen Blick auf den
Felsklotz, der das Modul sein sollte, werfen. „Tja, die
Einstiegsluke ist geschlossen.“ Oder zumindest war dort, wo
man sie vermuten konnte, keine Öffnung. „Am Modul rührt sich
tatsächlich nichts“, bestätigte er enttäuscht. Danach steuerte
er auf ein Kap zu und umrundete die Insel in geringer Höhe,
um die Küste nach einem für eine Landung genügend breiten
Strand abzusuchen.
„Sie werden damals bei Nacht heruntergekommen sein“,
vermutete Jill. „Da empfahl es sich natürlich, vorsichtshalber
ein paar Meilen abseits auf See zu wassern. Außerdem waren
die Module nur begrenzt steuerbar bei ihrem Planetenfall.“
Aber das wusste Leo als Pilot selbst. „Es wird gerade Sturm
gewesen sein, und der hat sie auf die Klippen geworfen“,
sagte er.
„So könnte es gewesen sein.“ Doch das war noch keine
Erklärung dafür, dass das Modul verlassen worden war. „Ob
sie auf der Insel ein Blockhaus gebaut haben? Aber dort gibt
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